
,,Rugen r ßlicke
Nohoufnohm

der Ferne"

Werke des aus Horehheim stammenden

Fotografen und Bild-Künstlers Karl-Heinz Melters

waten unter dem Titel ,,Äugen-Blieke -

Nahaufnahmen aus der Ferne" vom 2, his 17, Oktoher 20A4

in der Platkirehe St, Maximin in Harchheim zu sehen' Die

Präsentation dieser Ausstellung steht in einem Zyklus, der am

16, März 2002 mit der Übergabe des ölgemäldes ,,Leewärtige
lllusion" von Otto Fried begann (s, Kirmes.Magazin 20021,

lnnerhalh der Friedenswochen 2A03 der Kirchen stellte dann

Wilhelm Zimmermann fs. Kirmes-Magazin 2003 und 2004)

30 seine r Plakatarbeiten in St. Maximin aus, Sein bekanntes

Plakat lür Amnesty International . die im Gelängnis mit

Fußfess eln angekettete weiße Friedenstaube - fand ebenlalls in

St, Maximin eine dauernde Bleihe'

Im letzten Jahr wutde dann die von der Kirchengemeinde

in Zusammenarbeit mit dem Dekanat Kohlenz vorbereitete

Melters-Ausstellung am 2, Oktober in einem jestlichen

Gottesdienst eröffnet, Dabei würdigte der ebenlalls aus

Horchheim stammenüe Wilhelm Zimmermann das Werk von

Karl-Heinz Melters, der 3l Jahre lang Iür das internationale

katholische lllissionswe rk,,missio" (AachenJ weltweit

unterwegs wan Von seinen ßeisen hat Karl.Heinz Melters

aus knapp 100 Ländern rund 3A0,000 Fotos mit nach Aachen

gebracht, Seit lggg stellt er in vielen Städten Deutschlands

eine thematische Auswahl seiner Fotos vor So wurde die

Äusstellung ,,Augen-Blicke't in der Zeit vom 27. Februar bis

L April 2005 auch in der Kathalischen Heimvolkshochschule

Wasserburg Bindern in Kleve gezeigt, Viel beachtet wat seine

Ausstellung ,,Wüste und Wasse(', eine Dokumentation über

das Alltagsleben im westafrikanischen Mali, im Bahmen der

Sonderaussfellun g ,,Geschmacks sachen'n im Hheinischen

lndustüemuseum Oherhausen im Frühiahr 2005.

,Junge auf der Müllkippe in Kairo"
Das Foto uon Karl-Heinz Melters wurde

1978 in Köln mit der Photokina-Medaille aus-

gezeichnet

V. l. n. r.: Wilhelm Zimmermann, Otto Fried,

Karl-Heinz Melters

, rKirmes-Mag azitt" freut sich,

seinen Leserlnnen die

Ansprachen von'Wilhelrn
Zirnrnerrrann und Karl-H einz

Melters anlässlich der

Ausstellungseröffnung in der

Messe vom 2. Oktober 2004

präsentieren zu können:
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l.U i lhel m Zi mmerrronn :

Lieher Karl-Heinz ...

Ich möchte mit einem Satz von
Alexander Humboldt beginnen, des-
sen'Werk augenblicklich eine Renais-
sance erfihrt, von dem ich glaube,
dass er zu Deinem bisherigen Le-
ben passt: ,,Die gefihrlichste Welt-
anschauung ist die Weltanschauung
derjenigen, die die Welt nicht ange-
schaut haben".

Du, Karl-Heinz, hast dies getan.
Du bist ein Kosmopolit, ein 'Welt-

bürger, der seine HeimatgrerTzerr
weit überschritten hat und sich da-
durch ein offenes, tolerantes'Welt-
bild zu eigen machte, der den An-
dersdenkenden zu schätzen weiß
und dabei immer Horchheimer ge-
blieben bist.

Man kann kaum mit einem engen.Weltbild 
in alle Länder der Welt rei-

sen mit all seinen drfferenzierten Mo-
ralbegriffen, den verschiedenen Re-
ligionen und Mentalitäten, ohne ein
hohes Maß an Toleranz zu besitzen.
Das da heißt: duldsam, weitherzig,
versöhnlich, gewähren lassen, ler-
nen von anderen, zuhören können,
Vertrauen schaffen, um erst dann die
eigene Position einzubringen und so

eine Form der Zwiesprache herzu-
stellen. Dies, so glaube ich, befihigt
dich, solche starken eindrucksvollen
Porträts zu fotografi eren.

Auch wenn Bilder durch ein Ob-
jektiv entstehen, wollen sieja keinen
absoluten Anspruch auf Obj ektivität
haben, wobei sie immer eine Realität
besitzen. Da gibt es zunächst neben
dem technischen Gerät vor allem ei-
nen Menschen, mit seinen Empfin-
dungen, mit seinem Herkommen,
mit seinen Interessen, seinen mora-
lischen ethischen Positionen. Denn
erst daraus entsteht in ihm eine Sicht-
weite, die zu Deinen faszinierenden,
aufrüttelnden, anklagenden Fotos
führt, von denen man nicht so einfach
sagen kann: die gefallen mir. Hier
geht es auch nicht um Gefallen, son-
dern um Menschenwürde oder besser

um aufmerksam zu machen aufMen-
schen, die trotz ihres trostlosen um-
Gldes in den Bildern von Karl Heinz
Melters Stolz, 

-W'ürde 
und Schönheit

ausstrahlen. Er gibt ihnen ein Ant-
litz und eine Seele, eine Botschaft:

,,Für Menschen von Menschen". Sei-
ne Bilder erzählen Geschichten von

Menschen mit Träumen, Illusionen,
Leiden und Hoffnungen.

Dir geht es eben um Ethik, Moral
und Toleranz. Ethik wird als theore-
tische Reflektion moralischen Han-
delns definiert. Moralisches Handeln
ist regelgeleitetes Handeln. (Jnter Mo-
ral werden handlungsleitende Vor-
stellungen dessen, was als gut und ge-
recht angesehen wird, verstanden. In
der ethischen Reflektion geht es um
Kritik und Begründung moralischen
Handelns.

Das ist das Ergebnis der Bilder von
Karl-Heinz Melters. IJnd das ist mehr
als formale Asthetik. Als Beispiel sehe

ich das Bild des Kindes, das schon ein

Jahr hier in der Kirche hängt. Das Bild
zergt ein Kind an einem Rad in fast ei-
nem archaischen Umfeld, aber das Rad
ist auch das Symbol des Fortschritrs,
und das Kind versucht, dieses Rad ge-
gen den aktuellen Zeitgeist in diesen
Ländern in Bewegungzubringen, und
somit wird dieses Foto zum Sinnbild
der Hoffnung für die alleingelassenen
Kinder der Dritten Welt.

Die Bildervon Karl-Heinz Melters
sprechen uns nicht an, weil das, was er
uns mit seiner untrüglichen Schärfe
serviert, schön oder gut ist im morali-
schen Sinn, sondern er zeigt uns und
kritisiert, was moralisch verwerflich
ist, und er zeigt uns eine'Welt, in der
pro Jahr 6o Millionen am Hunger-
tod sterben, d. h. 170.000 Menschen
täglich.

Er zeigt uns Menschen, die täglich
um ihr Überleben kämpfen, die ver-
folgt werden, die Krieg ertragen müs-
sen. Er zeigt uns auch Menschen, die
trotz ihres Leids eine Ausstrahlung
undWürde haben, die fiirwenige Au-
genblicke ihre Wirklichkeit vergessen
machen.

Das ist die große Kunst von Karl
Heinz Melters, und er zeigt sie uns,
hier in einem Umfeld der gegenwär-
tigen Jammersucht der Deutschen.
Die Bilder von Karl Heinz Melters
sind keine leichte Kost. Er zeigt uns
in seiner fotografischen Ethik und
Fotoästhetik seine Sicht der Sittlich-
keit und deren Verwerfungen und
zwingt uns, genau darüber nachzu-
denken. Aber es sind auch in seiner
Anklage lJtopien erkennbar als Ori-
entierungswert fü r einen Reformpro-
zess in Verantwortung der saturierten
Gesellschaft.

Dte Zielentwürfe von utopien
erfüllen sich nie endgültig, sondern
werden von neuen Ideen ergänztbnv.
abgelöst. Da wir nicht am Ende der
Geschichte sind, kann es auch kein
Ende der Utopie geben bzw. ein Le-
ben nach der Utopie.

Gestaltung einer humanen Gesell-
schaft ist nicht nur ein biologischer
Prozess, sondern ist und bleibt Ziel
eines demokratischen, toleranten,
ethischen und christlichen -Weltbil-

des. In diesem Wirken sehe ich die
Arbeiten von Karl Heinz Melters.

Meine Arbeiten wurden oft als

Anschläge bezeichnet. Das könnte
ich auch von Deinen Arbeiten sagen.

Es sind keine Anschläge von Gewalt,
sondern es sind Anschläge auf unse-
re Glaubwürdigkeit, auf Missstände,
auf Fehlenrwicklungen, auf (Jnter-
drückung, aufleid, Armut, Hunger,
Krieg. I-Jm es einfach zu sagen: auf
(Jngerechtigkeiten int Zusarnmen-
leben der Menschen.

Karl Heinz Melters greift mit sei-
nem Können, seinem Blick für den
Augen-Blick in die Emotion des
Menschen, um uns aufmerksam zu
machen, was Menschen dem Ge-
schöpf Gottes, dem Menschen, an-
tun. Eine wahrhaftige Botschaft und
eine wichtige große Aufgabe, die er
sich im Auftrag von Missio gestellt
hat. Er ist ein Philanthrop und damit
ein wahrer Friedensbotschafter.

Du bist ein großer Fotograf, ein
Menschenfreund, weil Du nicht nur
die guten richtigen Bilder machst,
sondern weil Du auch in Deiner
Arbeit Deine Identität und Über-
zeugung reflektierst und somit Dei-
nem wahren christlichen Menschen-
bild dienst.

Sehen mit eigenen Augen, mit-
fühlen, urteilen, fotografieren ohne
der Suggestion der Tagesmode zu
unterliegen, das Erschaute und Ge-
fiihlte ausdrücken zu können in ei-
nem sprechenden Foto oder gar in
einer kunsWollen Interpretation von
Bildsprache.Ist das nicht Lebensweck
genug? Und es macht uns glücklich,
Dich hier mit Deinen Bildern zu
erleben und es macht Sinn, dies den
Menschen zuzeigenund sie dadurch
nachdenklich zu stimmen.

Dafiir gebührt Dir
unser aller Dank.



PERSÖNLICHES

Horl-H einz Melters:

Liehe Gemeinde!

Ich freue mich, einmal mehr in
Horchheir.rr zrt sein und dabei einen
Teil meiner fotografischen Arbei-
ten hier in meiner alten Taufkirche
präsentieren zLt dürfen. Im Schatten
von St. Maximin bin ich aufgewach-
sen, hier ging ich mit meinen Klas-
senkameraden zur ersten Hl. Kom-
munion und im alten Jugendheim,
rechts vom Hauptaltar, war ich als

Gruppenleiter in der Katholischen

Jugend tätig. Durch viele Gruppen-
fahrten zu Fsß oder mit dem Rad
in heimatliche Gefilde und später
durch Europa wurde auch in mir ein
gewisses Fernweh spürbar. Reise-
berichte aus fernen Ländern gehör-
terr zD meiner bevorzugten Litera-
tur. Meine Großmutter, Frau Sofie
Eis, bat ich als Kind immer wieder,
mit doch die Geschichte von einem
Horchheirrler ztt erzählen, der in ei-
ner Kutsche von Horchheim nach
Rom gereist war und dort den Hl.
Vater gesehen haben soll. Noch fas-

zinierender war für mich die aben-
teuerliche Geschichte des Horchhei-
mer Großkaufmanns Anton Sutter,
der nach Kamerun auswanderte und
es hier zu beachtlichem'Wohlstand
brachte. Er verstarb 191.2 an Malaria
in dem Küstenstädtchen Kribi. War
es nun Zufall oder Fügung, dass ich
ausgerechnet auf meiner ersten Reise
mitJupp Schneiderin den Schwarzen
Erdteil, 53Jahre nach dem Tod von
Anton Sutter, beim Durchstreifen
eines Urwaldfriedhoß das Grab des

alten Horchheimers entdeckte?
Das Interesse zum fernen Nächs-

ten war nach dieser Kamerun-Reise
endgültig geweckt und ließ mich nicht
mehr los. Meine Afrika-Berichte
wurden damals bundesweit gedruckt
und erregten die Neugier der Aache-
ner Missionsjournalisten, die, wie der
Zufall es wollte, ztrr gleichen Zeit
einen Fotojournalisten suchten. Ich
nutzte diese Chance und bin über 30

Jahre lang für ,,missio", ,,Adveniat",
,,Terres des Hommes" und Bildagen-
turen in alle Kontinente der Erde ge-
reist. Es waren keine Vergnügungsrei-
sen, die mich in mehr als 100 Länder
brachten. Viele Krisenregionen mit
brutalen Bürgerkriegen machten mir
und vor allem meiner zu Hause leben-
den Familie das Leben schwer. -kotz-

dem möchte ich nichts von manchen
schweren Stunden in den entlegend-
sten Ecken der-Welt missen: nicht den
Überfall äthiopischer Rebellen, nicht
den Beinahe-Flugzeugabsturz in Indi-
en, nicht den Malaria-Anfall auf den
Philippinen und nicht die gefihrliche
Irrfahrt im Sandsturm der Sahara.

Aber die Menschen aus den süd-
lichen Ländern der Erde haben mich
trotz ihrer Armut auch reichlich be-
schenkt. Ihre Zufriedenheit, Gast-
freundschaft und Menschlichkeit ha-
ben mich immer wieder begeistert
und motiviert. Ich hatte die Mög-
lichkeit, die Not, die ich erlebte,
durch meinen fotografi schen Einsatz
zu lindern. Mit meinen Bildreporta-
gen konnte ich die Herzen unzähliger
Leser erreichen und somit'Wellen der
Hilß- und Spendenbereitschaft auslö-

sen. Das war auch immer wieder mei-
ne Antwort an Kollegen von großen
Blättern wie ,,Stern". ,,Spiegel" und
,,Die Zeit", die ihre Nase rümpften
und mir vorhielten, ich vergeudete
mein Talent überwiegend an Kir-
chenblätter.

Stolz bin ich nicht zuletzt darauf,
bekannte Menschen wie Mutter Te-
resa aus Kalkutta, Bischof Belo aus

Ost-Timor, Soeur Emanuelle aus

Kairo und PapstJohannes Paul II. auf
meinen Reisen kennen und schätzen

gelernt zu haben. Das waren die glei-
chen unvergessenen Momente wie
die Verleihung von zahlreichen in-
ternationalen Auszeichnungen mei-
ner Bilder.

Das Auge meiner Kamera habe
ich im Laufe der Jahre auf unzähli-
ge Gesichter gerichtet: auf lachende
und aufweinende. Mit meinen eige-
nen Augen versuchte ich noch tiefer
zu blicken, in die Seelen zu schau-
en. Jener alte Indianerglaube, ein
Foto stehle einem Menschen einen
Teil seiner Seele, halte ich wie vie-
le meiner Kollegen für lJnsinn. Das

Gegenteil ist richtig. Ein gutes Foto
macht unsterblich. Trotzdem habe

ich mir trotz allem Ehrgerz Grenzen
gesetzt. Ich habe Menschen inWürde
sterben und ihr Kind gebären lassen

und habe sie nicht während ihrer re-
ligiösen Handlungen gestört. Das ist
ein schmaler Grat der Entscheidung,
denn meine Fotos solltenja auch An-
klage sein, eine-Waffe im Namen der
Hilßbedürftigen.

Doch zurück zu den'Wurzeln, und
die liegen hier in Horchheim. Man-
che ältere Horchheimer werden mich
noch inErinnerunghaben als den un-
ruhigen Mann mit der Kamera, der
im Gesellenhaus anstatt Karneval zu

feiern Menschen ablichtete und beim
Fußball im Mendelssohnpark Fans

des FC auf die Platte bannte. Hier
habe ich gelernt, den Menschen in
die Seele zu schauen. Dass ich die-
se Tätigkeit später einmal welnveit
ausüben durfte, war ein großes Ge-
schenk. Ein Geschenk aber ist auch

die Bereitschaft der Pfarrei, ein we-
nig von meiner welwveiten Arbeit in
der Heim^t zeigen zu dürfen. Dafiir
danke ich ganzbesonders Pastor Ger-
ber, dem Pfarrgemeinderat und dem
Kirchenvorstand.

Besonderer Dank gilt aber auch
den Initiatoren der Ausstellung -
Claudia und Thomas Krekeler, Man-
fred Henkes - und allen HelGrn des

Teams. Dank auch an die Gestalter
des Gottesdienstes, der Band ,,Espe-
ramor" und den Helfern, die unse-
re Ausstellung beschützen. Frau ute
Baumann von ,,missio" danke ich fiir
die einfiihrenden Worte zur Ausstel-
lung. Ebenso gilt mein Dank auch
Maria Drumm, der Vorsitzenden des

Pfarrgemeinderates.
Ein großes Dankeschön möch-

te ich auch an Willi Zirnl;rrcrrnann
richten, dessen Meister-Plakate wir
schon vor einem Jahr an gleicher
Stelle bewundern konnten und der
uns soeben einen wichtigen Einblick
in die-Welt der Fotografie gewähr-
te. 

.Wir 
beiden Horchheimer vertre-

ten in unseren Plakaten und Bildern
das gleiche Anliegen: den Einsatz für
Menschenrechte, Frieden und sozia-

le Gerechtigkeit. Für diese Forderun-
gen in'Wort und Bild ist die Kirche
gerade der richtige Ort. Doch genug
der-Worte.

Ein altes russisches Sprichwort
lautet: ,,Es ist besser einmal zu sehen

als hundertmal zu hören." Als Foto-
graf glaube ich an die.Wahrheit die-
ser Regel, die auch der kürzlich ver-
storbene französische Meisterfotograf
Henri Cartier-Bresson beherzigte,
als er meinte: ,,Über Fotografie gibt
es nichts zLL sagen, man muss hinse-
hen." [Jnd dazu möchte ich Sie n
ganz her zlich einladen.


